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Zusammenarbeit Während sich Gesund-
heitsdirektor Lukas Engelberger in Basel
erst von einer engeren Zusammenarbeit
mit denAlters- und Pflegeheimen über-
zeugen lassenmusste, hat das Baselbiet
vonAnfang an gehandelt und die Heime
eingebunden. «Wie die Spitäler spielten
und spielen auch dieAlters- und Pflege-
heime eine zentrale Rolle bei der Be-
kämpfung der Covid-19-Pandemie.
Deren Einbindung war für uns selbst-
verständlich», sagt Jürg Sommer, Leiter
Gesundheitsamt bei der Baselbieter
Volkswirtschafts- und Gesundheits-
direktion (VGD).

Wie die Behörden, aber auch der
Heimverband Curaviva ausführen,wur-
de Curaviva bereits früh eingebunden.
Etwa im Krisenstab in einer Taskforce,
welche sämtliche Fragen rund um den
Schutz von Senioren diskutiert. Da-

durch, dass die Baselbieter Heime je-
weils in die Entscheidungsprozesse der
Behörden eingebunden sind, fühlen sie
sich gut abgeholt und bezeichnen die
Zusammenarbeit mit den Behörden als
«hervorragend».

Basel-Stadt diskutiert noch
Zwar starben auch im Baselbiet 13 Be-
wohnervonAltersheimen – bei 33 posi-
tiven Corona-Fällen – doch bereits Ende
Juni haben die Baselbieter Behörden zu-
sammenmit den Heimen neue Schutz-
massnahmenbeschlossen,die bereits die
neusten Erkenntnisse berücksichtigen.

Auch in Basel fordern HeimeAnpas-
sungen. Ob Engelberger Hand bietet,
etwa für eine Expertenkommission, ist
aber unklar. Noch seien Experten dar-
an, Grundlagen für allfällige neueWei-
sungen zu erarbeiten. (jho) Seite 19

Baselland hat Corona-Schutz für
Heime angepasst – Basel zögert
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Die Zahl der Opfer der Explosion steigt weiter an. Die libanesischen Behörden sprechen von mindestens 100 Toten und mehr als 4000 Verletzten, Hunderte Menschen werden noch vermisst. Foto: Hassan Ammar (Keystone)

Paul-Anton Krüger
und Dunja Ramadan

Zahlreiche Staaten haben dem Libanon
Hilfe nach der Explosionskatastrophe
amHafenvon Beirut zugesichert. Frank-
reichs Präsident Emmanuel Macron
kündigte an, erwerde heute nach Beirut

reisen, um eine «Botschaft der Brüder-
lichkeit und Solidarität» zu überbrin-
gen. Die EU-Kommission aktivierte
das EU-Katastrophenschutzverfahren.
Feuerwehrleute aus den Niederlanden,
Tschechien undGriechenland sollen bei
den Bergungsarbeiten helfen. Auch die
Schweiz hat ihre Hilfe zugesichert

Die Zahl der Opfer stieg gestern weiter
an. Die libanesischen Behörden spra-
chen von mindestens 100 Toten und
mehr als 4000 Verletzten, Hunderte
Menschen werden noch vermisst. Pre-
mierHassan Diab sagte in einerTV-An-
sprache: «Wir erleben eine echte Katas-
trophe.» Als eine mögliche Ursache der

Explosionen gilt die Lagerung von rund
2750TonnenAmmoniumnitrat in einer
Lagerhalle imHafen.Ministerpräsident
Diab kündigte an, dieVerantwortlichen
für diese Tragödiewürden zur Rechen-
schaft gezogen.

Die verletzte Schweizer Botschafte-
rin Monika Schmutz konnte das Spital

mittlerweile bereits verlassen und nahm
ihre Arbeit wieder auf.

Das UNO-Sondertribunal zumLiba-
non hat die Urteilsverkündung im Fall
des ermordeten früheren libanesischen
Ministerpräsidenten Rafik Hariri aus
Respekt vor den Opfern verschoben.
Kommentar Seite 2, Bericht Seite 4, 5

Tag eins nach der Katastrophe
Explosion im Libanon Die Bilder aus dem verwüsteten Hafenviertel in Beirut erinnern an ein Kriegsgebiet.
Länder aus aller Welt zeigen sich solidarisch und bieten ihre Hilfe an.

Gastronomie Eine Zolli-Besucherin regt
sich auf Twitter darüber auf, dass sie
im Restaurant des Basler Zoos für drei
Deziliter Leitungswasser drei Franken
bezahlenmusste. Dies, obwohl sie auch
noch andere Dinge wie einen Hotdog
und Süssgetränke konsumiert hatte.Der
Vorfall wird in den sozialen Medien
hitzig diskutiert. Da der Preis von Lei-
tungswasser so tief ist (1.51 Franken pro
100 Liter in Basel-Stadt), stösst die Pra-
xis vieler Lokale, dafür einen stattlichen
Preis zu verlangen, auf Unverständnis.

DerBaslerKultgastronomPeterWyss
hingegen ist der Meinung, dass Lei-
tungswasser sehr wohl etwas kosten
soll. Immerhin müsse jemand die Ka-
raffen kaufen, ein Zweiter sie dem Gast
bringen und ein Dritter wiederum den
Abwasch übernehmen. In anderen Län-
dern würden diese Dienstleistungen
unter dem Stichwort «Service» eben-
falls berechnet. (kh) Seite 19

Drei Franken für
ein Glas Hahnenwasser

Schulbeginn Einen Tag nach Baselland
hat auch Basel-Stadt bekannt gegeben,
wie das neue Schuljahr im Schatten von
Corona ab Montag aussieht. Dabei hält
Basel-Stadt auf allen Stufen am Ganz-
klassenunterricht ohne Maskenpflicht
fest. Situativ können aber Masken und
Abgrenzungen mit Plexiglas verfügt
werden, sagte Conradin Cramer (LDP),
Vorsteher des Erziehungsdepartemen-
tes, an einerMedienkonferenz amMitt-
woch. Im Zentrum des Schutzkonzepts
stehtwie bisher dasHändewaschen und
für die höheren Klassen das Einhalten
der Distanzregeln. Dabei setzt man auf
Einzelpulte, die aber wegen Liefereng-
pässen zumTeil erst abHerbst zumEin-
satz kommen. (se) Seite 21

Basler Schulenmüssen
auf Einzelpulte warten

Corona Bisher hiess es stets, dass
schwangere Frauen durch Covid-19
nicht stärker gefährdet seien als andere
Menschen. Nun ist der Bund umge-
schwenkt: Er zählt die Schwangeren neu
zu den «besonders gefährdeten Perso-
nen».Als Begründung nennt er aktuelle
Studien, die vor allem im letzten Drittel
derSchwangerschaft ein erhöhtes Risiko
bei einer Corona-Infektion implizieren.
Demnach müssen Betroffene fünfmal
öfter ins Spital als erkrankte Nicht-
Schwangere. Die neue Lagebeurteilung
hat nicht zuletzt Folgen fürArbeitgeber.
Firmen wie Coop und Lidl haben be-
kannt gegeben, dass sie ihre schwange-
ren Mitarbeiterinnen besonders schüt-
zenwollen – etwa durch den Einsatz an
wenig frequentierten Orten.

Der Bund traf gestern noch einen
weiterenweitreichenden Entscheid: Das
spanische Festland gilt ab Samstag als
Corona-Risikogebiet. (red) Seite 9

Schwangere jetzt doch
«besonders gefährdet»

Es ist ein Anfang
Zehn Beispiele zeigen, was
die «Black Lives Matter»-
Bewegung bisher erreich hat.
Kleine Änderungen, die
Hoffnungmachen. Seite 3

Mission Viertelfinal
FC-Basel-Trainer Marcel
Koller erklärt, worauf
es für einWeiterkommen
gegen Eintracht Frankfurt
ankommt. Seite 35

«Dämomänt, wenn...»
Auf dem Instagram-Kanal
«buetzerinne» erzählen
Frauen, wie sie bei der Arbeit
wegen ihres Geschlechts
diskriminiert werden. Seite 15

Sicheres Auftreten
Esther Keller (GL) möchte
Regierungspräsidentin in
Basel werden. Ihr Auftreten
überzeugt mehr als die
Inhalte. Seite 21

Ein Bischof wehrt sich
Die Kurie in Romwill keine
Laientheologenmehr als
Pfarreileiter. Felix Gmür,
Bischof von Basel, findet
das realitätsfremd. Seite 23
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Simon Erlanger

Für rund 16’700 Basler Primar-
und Sekundarschülerinnen und
-schüler sowie für über 9400
Schülerinnen und Schüler der
weiterführenden Schulen be-
ginnt am Montag das neue
Schuljahr. «Es ist ein spezieller
Schulanfang,weil er nachwie vor
imZeichen derCorona-Epidemie
steht», betonte derVorsteher des
Basler Erziehungsdepartements,
Conradin Cramer, amMittwoch-
morgen im Gymnasium Leon-
hard vor den Medien.

Bis jetzt habeman die Pande-
mie gut gemeistert: «Wir dürfen
feststellen, dass von der Zeit der
Wiederöffnung der Schulen nach
dem Lockdown bis zu den Som-
merferien keine einzige Anste-
ckung von den Schulen ausge-
gangen ist. Niemand hat sich
hier angesteckt. Das ist erfreu-
lich. Wir wollen, dass es so
bleibt», so Cramer. Dies sei aber
eineHerausforderung: «Wir kön-
nen keine Entwarnung geben. Es
giltweiter an den Schutzkonzep-
ten festzuhalten und an ihnen zu
feilen.» Das habe man über die
Sommerferien getan und könne
nun optimistisch in das neue
Schuljahr gehen.

Hygiene im Vordergrund
Angesichts der epidemiologi-
schen Situation mit steigenden
Fallzahlen weltweit müsse man
damit rechnen, dass Schutzkon-
zepte die Basler Schülerinnen
und Schüler das ganze Schuljahr
2020/2021 hindurch begleiten
werden. Im Vordergrund stehe
dabei nach wie vor die Hygiene.
Dazu gehöre dasHändewaschen,
aber auch die regelmässige und
verstärkte Reinigung der Schul-
zimmer und Schulhäuser.

Oberstes Ziel der Schutzmass-
nahmen sei die Aufrechterhal-
tung des Ganzklassenunter-
richts.An denVolksschulen gehe
es dabeiweiterwie vor den Som-
merferien. Auf den Abstand von
1,5Meternwird bei den jüngeren
Kindernweiterhin verzichtet. Die
Schülerinnen und Schüler der
weiterführenden Schulen gelten
hingegen als Erwachsene. «Hier
ist die Grundvoraussetzung
eines normalen Unterrichtes die
Distanz», so Cramer.

Es gelte den Präsenzunter-
richtwieder zu ermöglichen.Der
Fernunterricht habe zwar funk-
tioniert. Es habe sich aber auch
gezeigt, wie wichtig der direkte

Austausch sei. Man müsse sich
ins Gesicht schauen können.
«Entsprechend habenwir an den
Gymnasien und Berufsfachschu-
len jeden Unterrichtsraum um-
gestellt und neu disponiert, so-
dasswir denAbstandvon 1,5Me-
tern einhalten können.»

«Wenn wir dies tun, müssen
wir auch keine allgemeine Pflicht
zum Maskentragen einführen»,
betont Conradin Cramer. Eine
Maskenpflicht solle es nur dort
geben, wo die Abstände nicht
eingehalten werden können.
«Das wird etwa der Fall sein in
der praktischen Ausbildung, in
Lehrwerkstätten, im Laborunter-
richt in Biologie und Chemie»,

erklärt Ueli Maier, Leiter Mittel-
schulen und Berufsbildung im
Erziehungsdepartement.Ausge-
nommen ist Sport, da in der
Schule sowieso wenig Kontakt-
sportarten gepflegt würden.
Masken würden im Übrigen
nicht einfach so verteilt. «Wir
werden denjenigen, die keine
Maske dabeihaben, eine zurVer-
fügung stellen», betont Conra-
din Cramer.

Was die Distanz angeht, so
habe erst die Verminderung des
vorgeschriebenen Mindestab-
stands von 2 Metern auf 1,5 Me-
ter den Unterricht in Ganzklas-
sen an Gymnasien, Fachmaturi-
täts- und Berufsschulen wieder

möglich gemacht. Damit das
funktioniert, hätten die Schulen
die Unterrichtsräume neu möb-
liert, erklärt Ueli Maier. So dürfe
an einem herkömmlichen Pult
nur noch ein Schüler oder eine
Schülerin Platz nehmen. Zusätz-
lich sollen neue Einzelpulte zum
Einsatz kommen.

Zu späte Lieferung
Damit alle Tische Platz finden,
wurden alle nicht dringend
gebrauchten Kästen und Rega-
le aus den Schulzimmern ent-
fernt. Da zurzeit alle Kantone
auf Einzeltische umstellten,
gebe es Lieferengpässe, so
Maier. Daher müssten in den
nächsten Wochen einige Schü-
lerinnen und Schülermit Klapp-
tisch-Stühlen vorliebnehmen.
Bis zu den Herbstferien sollten
dann aber alle Tische geliefert
sein. Die Lehrerwerdenmit Ple-
xiglasscheiben geschützt, die
aber nur zum Einsatz kommen,
wenn Distanz nicht gewahrt
werden kann.

Die neue Normalität sei eben
nicht die alte. So müssten Schü-
lerinnen und Schülermit Krank-
heitssymptomen unbedingt zu
Hause bleiben. «Darauf müssen
wir bestehen», betont Cramer.
«Kinderwerden nach Hause ge-
schickt,wenn sie trotzdem kom-
men.» Das gilt insbesondere bei
Krankheitssymptomen wie bei-
spielsweiseHusten,Halsschmer-
zen oder Fieber, bei deren Auf-
treten ein Corona-Test erfolgen
sollte. Schon amMontag zuHau-
se bleibenmüssen Schülerinnen
und Schüler, die aus einem Land
zurückkommen, das derQuaran-
tänepflicht untersteht.Dabei gel-
te eineAbwesenheitwegen einer
Quarantäne als entschuldigte
Absenz.

Ein Schüler pro Pult anMittelschulen
Schulbeginn im Schatten von Corona Wegen Lieferengpässenmüssen einige Basler Schüler in den nächstenWochen
mit Klapptisch-Stühlen vorliebnehmen.

An Einzeltischen wie hier im Gymnasium Leonhard kann der Sicherheitsabstand von anderthalb Metern
gewährleistet werden. Foto: Simon Erlanger

Basler Berufsmesse
ist abgesagt
Basel Auch die achte Basler Be-
rufs- und Weiterbildungsmesse
fällt Corona zum Opfer.Wie Ge-
werbeverband und Erziehungs-
departement mitteilen, würden
«die aktuelle Covid-19-Situation
und die grosse Unsicherheit be-
treffend die zukünftige Entwick-
lung» eine sichere und verläss-
lich planbare Durchführung des
Anlasses von Mitte Oktober ver-
unmöglichen. An der alle zwei
Jahre stattfindendenMesse neh-
men jeweils rund 100 Aussteller
und 30’000 Besucher teil. (red)

Zahl der Corona-Fälle in
der Region steigt leicht
Basel/Liestal Baselland meldete
gestern fünf Neuinfektionen,
womit die Zahl der aktiven Fälle
auf 31 ansteigt. 591 Personen be-
finden sich in Quarantäne, 21 in
Isolation. Der Stadtkanton zählt
1076 Infizierte und damit vier
mehr als amVortag. Die Zahl der
aktiven Fälle liegt bei 43. Acht
Personen sind dabei hospitali-
siert und eine befindet sich auf
der Intensivstation. (red)

Unfallmit vier Autos in
Schweizerhalle-Tunnel
Muttenz Gleich vier Autos sind
amDienstag im Schweizerhalle-
Tunnel der A2 bei Muttenz vier
Autos in einen Unfall verwickelt
worden.Verletztwurde niemand,
derUnfall hatte aber lange Rück-
staus zur Folge. Zum Unfall sei
es gekommen, als ein 21-jähriger
Autofahrer vor einem Stau die
Spur habewechselnwollen, teil-
te die Baselbieter Polizei mit.
Verletzt wurde niemand, aber
drei der vier Fahrzeuge erlitten
Totalschaden und mussten ab-
geschlepptwerden. Für die Dau-
er der Bergungsarbeiten muss-
ten laut Polizeiangaben zwei
Fahrspuren gesperrt werden.
Nach einer Stunde hätten sämt-
liche Fahrbahnenwieder freige-
geben werden können. (red)

Nachrichten

ANZEIGE

Basel Heute feiert Hans Muser
seinen 90. Geburtstag.
Und heute vor 50 Jahren haben
Lilli und Heinz Umhauer-Born
geheiratet.
Die Basler Zeitung gratuliert
allen Jubilaren herzlich und
wünscht ihnen für die
Zukunft alles Gute. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwunsch

DieTür öffnet sich, derWohnbe-
reichwird mit Licht durchflutet,
der Garten ist ins gleissende
Licht derMorgensonne getaucht.
Und EstherKeller strahlt. Die Ku-
lisse: perfekt.

Keller (35) will für die Grünli-
beralen das Regierungspräsi-
diumübernehmen, immernoch,
aber perfekt wie die Umgebung
ist dieses ambitionierte Projekt
nicht angelaufen, die Kritik über-
wiegt. Keine Inhalte, viel Ge-
schwurbel – und ohnehin: zu un-
erfahren. Sie sagt: «Bei meiner
Bekanntgabe für die Kandidatur
imMaiwar es zu früh, bereits auf
Angriff zu gehen. Nun, da ich so
viele Gespräche geführt habe, bin
ich dafür bereit.»

Unterlegt wird die Skepsis oft
mit einem Interview mit ihren
beiden Konkurrentinnen (Elisa-
beth Ackermann, Stephanie Ey-
mann) in der BaZ; einem Inter-
view, aus dem sie als Verliererin
hervorging. Heute sagt sie: «Das
Interview ist rückblickend nicht
zufriedenstellend fürmich gelau-
fen.»Viele Rückmeldungen zeig-
ten ihr, dassman sie fürmensch-
lich und beruflich qualifiziert
halte – «jetztmuss ich inhaltlich
Gas geben, das ist mir bewusst».

Was stimmt denn hier nicht,
was ist das Problemvon odermit

EstherKeller? Sie scheintwie ge-
macht für das Amt der Regie-
rungspräsidentin. Wenn es die-
ses schon gibt, braucht es je-
mand, der diese Stadt gegen
aussenvertreten kann.Auftreten,
Kommunikation, Charme – das
wird gefordert (und bei Acker-
mann häufig vermisst).

Keller traut man dies zu, sie
ist sympathisch, eine Strahlefrau.
Sie hat ein prominentes Unter-

stützungskomitee hinter sich;
Wirtschaftsgrössen, Ex-FCB-
Präsident Bernhard Heusler,
-minu. Sie inszeniert sich ge-
schickt, lädt ins neue Daheim im
St.-Johann-Quartier und nicht in
einen langweiligen Sitzungs-
raum, spricht offen über ihrWG-
Leben zuviert unter einemDach.

Die Hülle: Sie überzeugt. Aber
eben: Mit dem Inhalt haperts.
Eine Kandidatur ohne Angriffs-
parolenmacht stutzig, und über-
haupt: Was sind denn nun ihre
Inhalte, ihre Schwerpunkte?Was
will Keller besser machen als
Ackermann? Ein bisschenDigita-
lisierung, ein bisschen Smart City:
Das dürfte nicht reichen. Keller
sagt: «Sehen Sie: Es ist beispiels-
weise nicht mehr zeitgemäss,
dass Polizisten bei einem Unfall
allesvonHandaufschreibenmüs-
sen, das dauert viel zu lang und
ist komplett ineffizient.»

Das ist, immerhin, ein konkre-
tes Beispiel. Man spürt: Keller
möchteVeränderung,verkruste-
te Systeme aufweichen, moder-
ner werden: «Morgen ist jetzt!»,
ist ihrWahlkampfmotto. IhrBlick
geht bereits in die Zukunft: «Wie
arbeiten wir künftig, wie leben
wir zusammen?Ausmeiner Sicht
muss man nicht mehr fünf Tage
dieWoche pendeln. Pro Quartier

stelle ich mir zum Beispiel ein
Gebäude vor, in dem Arbeitsflä-
che von verschiedensten Men-
schen genutzt werden kann.»

Angriff – oder doch nicht?
Das sind berechtigteAnliegen–die
Gefahr besteht darin, die Men-
schen mit Wandel auch zu über-
fordern.Als Kommunikationspro-
fi ist ihr dies bewusst – aber denkt
sie daran, dass derWandel,wie sie
ihn skizziert und auch lebt, fürvie-
le keine Option ist (oder zumin-
dest nicht dringlich)?

Ein Angriff auf die aktuelle
Politik imPräsidialdepartement:
Sieht immernoch anders aus. Es
braucht bei ihr viel Nachhaken,
bis sie ihre Differenzen mit der
Amtsinhaberin umreisst: «Frau
Ackermann sagt, ihre Bilanz sei
ein Erfolg – das sehe ich nicht.
Deshalb ist es für mich ein An-
griff aufs Regierungspräsidium,
aber nicht ein Angriff auf Frau
Ackermann als Regierungsrätin.»

Das ist zahm, zurückhaltend.
Nächster Versuch: Sie können
doch nicht in ein Departement
wollen, das aus ihrer Sicht wun-
derbar läuft? Nehmen wir die
Querelen im Historischen Mu-
seum: Keller sagt: «Marc Fehl-
mann war transparent und hat
Missstände offen angesprochen.

Es darf nicht passieren, dass das
Präsidialdepartement –wie pas-
siert – einfach vor den Proble-
men davonläuft.»

Das ist nun durchaus angrif-
figer – und Keller legt nach:
«Wenn ichmir die 1.-August-Re-
de von Frau Ackermann ansehe,
muss ich sagen: Das geht fri-
scher, das geht besser.»

Es sindSätze,die beivielen,die
mitAckermannnicht übermässig
zufrieden sind, gut ankommen
dürften.Wenigerüberzeugend ist,
wie sie politisch vorgeht. Sie hat
sich, zugegebennochvorCorona,
gegen ausuferndeAusgaben aus-
gesprochen – gleichzeitig jedoch
fürVorstösse,dieviel Geld kosten.
Auch jetzt will sie derWirtschaft
finanzielle Unterstützung zusi-
chern, ebenso dem Kulturleben.
Sie sagt: «Eine Budgetdeckelung
ist ein geeignetesMittel,damit bei
der Verwaltung nicht mehr aus-
gegeben wird als nötig. Das ist
nicht dasselbe wie Sparen zum
Selbstzweck.»

Der Eindruck, der haften
bleibt in dieser geschickt gewähl-
ten Kulisse: Die Vermarktung ist
tadellos – mit der inhaltlichen
Stringenz jedoch ists immer
noch eine Krux.

Sebastian Briellmann

Trotz perfekter Vermarktung: Esther Keller hat ein Problem
Wahlkampf in Basel-Stadt Esther Keller lädt zu sich nach Hause ein – und erklärt, was sie in Basel ändern will.

Esther Keller in ihrem Garten
im St. Johann. Foto: Nicole Pont
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